
Tiefstes Bohrloch cler Erde. 1
) 

Als tiefstes Bohrloch der Erde ist derzeit jenes 
von Paruschowitz Nr. 5 bei Rybnik in Ober­
schlesien anzusehen. Dasselbe bat in Summa 200:3,34 m 
Teufe erreicht und somit die tiefe Bohrung zu Sehlade­
bach bei Merseburg, welche nur 1748,40 m Teufe er­
reichte, wesentlich überschritten. Die Bohrung Parus1· ho­
witz Nr. 5 diente zunächst zu dem Zwecke, Berechtsame 
auf Steinkohlen auf einer noch unbelegten Stelle für den 
Staat zu erwerben. Gleichzeitig sollte diese Bohrung 
aber auch Aufschluss über die Flötzrnrhllltnisse in dem 
verhllltnissmilssig noch unbekannten Gebiete Yon Ober­
rnhlcsicm geben. A ueh diente dieselbe zu Temperatur­
messungen. Die Bohrung Parurnbowitz Nr. 5 ist am 
26 .. THnner 18!)2 begonnen worden und hat bis zum 
17. Mai 1893 die 'I'eufo von 2003,34 m erreicht. Ifü 
auf die Tiefe von 1014 m ist das Bohrloch verrohrt, 
und zwar sind im Ganzen 8 Röhrentouren angewendet, 
welche die folgenden lichten Durchmesser haben und 
vom 'I'agkrauz aus bis auf die nachstehend verzeichneten 
Tiefpunkte reichen: 

Verrohrung 
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Lichter Durchmesser 
in mm 

:~20 

270 
220 
171 
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!)2 
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Tiefe 
in rn 

70 
107 
18!) 
260 
.'l l !) 
571 

1014 
1014 

Die letzte 8. Verrohrung, deren Einbau durch einen 
Bruch des Hohlgestllnges veranlasst wurde, brachte man 
nicht bis zu Tage, sondern liess sie so ab, dass ihr 
Kopfende im Niveau von MO 111 blieb, wllhrend ihr 
Schuh im Niveau von 1014 m sieh befand. 

Die letzte lWhrentour ist der Bohrung verhllngniss­
voll geworden und daran schuld, dass der Bohrung in 
2003,34 m ein Ziel gesetzt wurde. Es wurde ullmlieh 
diese Höhrentour in lj'olge Reissens des flohlgestllnges 
von 560 m und Abstllrzen desselben auf 1310 m 'I'iufc 
derart besehildigt, dass beim Heraufholen des Bruchst!lekes 
ein 'I'heil der Tour in der Lllnge von 165 111 mit zu 
Tage kam. Der Versuch, die ganze verlorene Tour aus 
dem Bohrloche zu entfernen, misslang. Ebensowenig ge­
lang es, die Tour zu ergänzen , so dass zwischen 5 71 
und 7 51 m eine freie unverrohrte Stelle entstand, welche 
zunlichst zwar keinen Nachfall lieferte, aber doch immer 
die Existenz der Bohrung gefährdete und schliesslicb 
das Aufgeben der Bohrung herbeiführte. 

Bis zu einer Tiefe von 107 m bohrte man im dilu­
vialen Sand, Thon und festen, grauen, tertiären Tegel 
mittels Schappe und Spülung. Da der Tegel dann so 
fest wurde, da.~s die Schappe nur noch wenig angriff, 
wurde dann zum Diamantbohrbetrieb Ubergegangen. Man 

') 111 it Benützung einer A hhanulnng in „Glück auf!", Nr. 70, 
1895. 

bediente sich anfangs einer Krone von 171 mm ilussereDl 
Durchmesser. Das Bohren im Tugel mit Diamantkronen ist 
zuerst bei den staatlichen Rohrbetrieben in Oberschlesien 
eingeführt worden. Die unangenehmste Eigenschaft des 
TPgels f'ilr den Bohrbetrieb ist sein Anquellen, nachdem 
er einige Zeit dem Bohrlochwasser ausgeBetzt gewesen 
ist. Es ist daher nöthig, ihn durch Höhren zu sichern, 
ehe er anflingt zu quellen. Die Röhren hlllt er sehr fest 
uud mindert man diese unerwi\nsehte Eigenschaft dadurch 
ab, dass man dieselben vor dem Einlassen mit einer 
billigen Fettmasse anstreicht. In Folge des bei der Bohrung 
eingetretenen Nachfalles musste das Bohrloch erweitert 
werden und bohrte man mit Kronen von 213 mm, hierauf 
von 250 mm Durchmesser. Von iler Teufe von 260 'IT! 

ahwllrts wurde sodann mit Bohrkronen von 142, 116 und 
fll mm Durchmc~~cr und von der Teufe von 1014 m 
ahwiirt>i mit Kronen von 6~ mm Durchmesser gebohrt. 
Der Hohrkern maass zuletzt noch 45 mm. Nach Erreichung 
der Teufe von 1404 111 Tiefe traten eine Reihe von Ge­
stllngebrtlchen ein, und musste daher nach I<~rreichung 

von 1450 111 Teufe auf eine wesentliche l~rleichternng 
der Gestll.ngelast hingewirkt werden. Das bisher benutzte 
Hoh\gest!lnge aus schmiedeisernen Patentröhren von 35 mm 
Lichtmaass wog 12 368 lr.g. An Stelle dieser Röhren wurden 
hierauf stllhlerne l\fannesmannröhren verwendet, wodurch 
die Gestllngelast sofort um 1600 kg vermindert wurde. 
Nach Ansicht von 8achverstilndigen w!lrde die Bohrung 
von Paruschowitz ohne Beniltzung von l\f~nncsmannröhrcn 
ihre oben angegebene Tiefe nicht erreicht haben. In 
Folge Uisses des Fimggestllngeg, welches zum Herauf­
holen des oben genannten geriBsenen lloh\gest!inges diente, 
und seitlichen Verklemmens des cmitercn in die Gebirgs­
wand an einer unverrohrten F;fello des Bohrloches, war 
das Enclc der Bohrung von l'arnschowitz gekommen. 
Zwei Diamantkronen von 69 mm Durchmesser , 40 111 

Kernrohre und 134;! m l\fanuesmannröhren, thcils Hohl-, 
theils Fanggestnnge, blieben dauernd im Bohrloch zurück. 

Von Betriebsdaten wllren noch zu erwähnen : 
Diu erforderliche Zeit zum Heraufholen der Dia­

mantkronen aus :rnoo m Teufe, um d611 Kern heraus­
zunehmen, betrug 10 Stunden. Ebenso lange dauerte 
das Einlassen dc;r Krone bis vor Ort. 

Die Zusammensetzung de-i Hohlgestänges war nach 
l~rreichuug von 2000 m folgende: 

300 m 2835 !.:9 mit 1161 rmn~ Querschnitt 
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Das Gesammtgewicht des ßohrzeuges von ~000 m 

betrug Ul 8 7 5 lc,q. Eine bedeutende Betriebsschwierigkeit 
bildete bei Paruschowitz (ebenso wie früher bei Sehlade­
bach) das Absetzen von suspendirtem Bobrklcin während 
der zwischen je 2 Hohrgevierten liegenden auf Aufholen 
und Einlassen verwl'ndcten Zeit. Es war daher nöthig, 
bei jeder neuen Bohrperiode 10 bis 16 m Uber Ort 



schon mit Rotiren zu beginnen, um ein Versetzen der 
Krone mit Bohrklein zu verhüten. Oefters wurde es 
:iuch nöthi1, die vor Ort aufgesammelten Schlämme durch 
Umkehron der Splllung gründlic~h zu entfernen. 

Die Bohrung dauerte im Ganzen 3!HJ Tage und 
betrug dor tägliche Bohrfortschritt 5,01 m. Die Kosten 
der Bohrarbeit lictrngen 7 5 225,41 Mark und daher 
pro 1 m Bohrteufo ß 7 ,55 Mark, während die Kosten 
pro 1 m in Schladeliach 121,43 Mark und fiir das 
ganze Bohrloch dortselbst 121 H04,6H Mark betrugen. 

Mit der Bohrung Lei Paruschowitz, welche ebenso 
wie die meisten neueren Tiefbohrungen des preussischen 
Fiscus unter der Leitung des hochverdicnten ßergrathes 
K ö brich stand, wurden zusammen 8:3 Stcinkohlenftötze 
von theilweise gewaltiger Mächtigkeit erschlossen. Alle 
Flötze zusammengefasst ergeben eine Steinkohlenmächtig­
keit von 89,5 m und ist die~er Aufs~hluss daher geeignet, 
einen hoITnungsreichen Ausblick auf die Entwicklung 
der oberschlesischen Bergbau-Industrie zu gewähren. 

C. H. 

VI. Allgemeiner Deutscher ßngmannstag. 
IV. 

(Fortsetzung von S. 678.) 

Der Berichlcrslattung iilier die hannornrsehen As­
}lhaltgcstchw kommt es zugute, dass gloil~hzeitig mit 
der nur spiirliche Mittheilungen hier!il1er mllhaltenchm 
l•'estschrift eine Monographie denmlben von Fr. A. II o ff­
rn an n (incl. „Zeitschr_ f. prnkt.Geologie",Septemberhcft) 
erschienen ist. Ihr zufolg<l \ crwenden die grfoisten As~ 

Phaltfabriken, deren es hei uns iiberhaupt sechs gibt, 
das GeHtCJinsmatCJrial nicht nur einCJ• Fundpunklcs, son­
dern von zweien oder clrcien (niimlieh auch von Ragusa 
in Sicilien) in Mengung. Uie iiblicbe Bezeichnung des 
Produetes als Limmcr-Asphalt" rlihrt nur daher, dass 
d
. „ . 
ie illteste, 18,JH von l>. 1 f. He n n 1 n g hegr!indete 

Pabrik desselben in dem hannovl1rsche11 Vororte Limmer 
errichtet wurde, woseloflt aller niemals Asphaltgestein 
gegraben worden ist und ~eit 1871 auch kein Asphalt 
lllc-lir hergestellt \\ iril; der Hitz der Fabrikation ist viel­
lllehr in - clen benachbartCJn Orten Linden und Ahlem 
Vor Hannover, sowie Vorwohle und Eschershausen 
am Hils. 

Das zur Asphaltherstellung geeignete Malcrial muss 
einerseits Kohlenwasserstoffe, insbesondere solche von 
hohen Siedepunkten, enthalten, weil leichter flill'htige die 
Verwendung iles l'roductes beschränken und bei lrn;olation 
oder sonstiger Erwärmung ausschlie,~en, auch ·Rchon bei 
der Herstellung selbst in den sogenannten Mastixkc'sscln 
griisstcnthcils verflilchtigt werden, andererseits niöglichst 
frei Yon Thonbeimengungen sein; der Gegenwart letz­
terer gillt man nämlich schuld, class fcrtigge1.;telltes As­
phaltpfta~ter bei ßesonnung schwitze, sein Gefll ge lockere, 
Wasser auf Rissen eindringen und diese durch Frost 
sprengen lasse; ein thonfreicr, reiner Kalkstein von g·e­
ringerem Bitumcngehalt wird de;halb einem. an letzteren 
reichen, aber mergeligen Kalksteine vorgezogen. 

Die Fabrikation besteht nun cl:Lrin, dass man zu­
niicl.ist den von Asplmlt <lurchtriinktcn Kalkstein durch 
Steinbrecher, Kollerglinge und Schleudermühlen bis zur 
Mehlform zerkleinert; durch Zusammenmengung solchen 
Mehles von verschiedenen Fundpunktcn sucht 111an die 
etwa in einem derselllcn vorhandenen schädlichen Be­
standtheile (Thongchalt) :w cntkrliften uncl zug-Jcich den 
Asphaltgehalt des Ganzen auszugleichen. Da dieser bei 
unseren Asphaltgesteinen nicht so hoch ist, als die tech-

nische V crwenclnng erfordert ( 1 G- lR Proc. liei Stampf­
aRphalt, 21 --2 :1 l'roe. hei G nssasphalt) , so wircl <laH 
Gestl1i11~m1ehl mit einem nach Bedarf hemes1.;cncn Zusatze 
von „Goudron", cl. i. einer gekot~htcn Mischung von 
Trinidadai-iphalt mit l'araffiniil, in halhcylindriHchen, 
mit IWhrvorrichtung Yersehenen KesHeln mehrere Stunden 
gekocht. Das imprägnirte Mehl des Stampfäsphaltes wird 
auf Darren erhitzt, die flüssige MasRe („MaRtix") des 
G u~~a~pl1altcs giesst man in die mit Fabrikstempel ver­
sehenen Formen der Mastixbrote. 

Wie oben angedeutet, finden sich die Asphaltgesteine 
in zwei von einander ziemlich entfernten Gegenden, 
nämlich einmal in der Nllhe der Stadt Hannover und dann 
am Sildwcstabhang des llilH. In erstgenanntem Land­
striche, und l.war in den Gemarkungen der Dörfer Ahlem 
uncl Velllcr, wurde die Gewinnung zuenü in Angriff ge­
nommen. 

Asphaltgetriinkt zeigen sich hier Schichten des oberen 
Jura (Malm) und zwar von den Pterocerasschichten der 
mittleren Kimmcriilge-Stufo an liis zu den Eimbeckhäuser 
Plattcnkalken der obciren Portlandstufc. Die Schichten 
besitzen ein Yon hora 3 naeh hora 1 allmählich um­
Siltzendcs Streichen bei nach 0 gerichtetem Fallen, das 
von 24 ° liis zu 1 ßO verflacht; sie gehören demnach 
einer nach Osten geschlo~senen Aufäattlung an. Tangential 
setzen aller eine Anzahl Verwerfungsklllfte durch, deren 
wichtigste zwiscl1en horn :i liis 5 streicht und mit 4[> 0 

nach West fällt. Man erhillt also den Eindruck, dass 
der Sattelkern an der Segmentscholle abgesunken ist. 

Dieses Vorkommen Lauen zwei Gesellschaften ab, 
die sogenannte englische, nämlich die llnitecl Lirnmer & 
Vorwohle Hock Asphalte Company (Li111itecl), wcl<lho cla;i 
friihcrc Unternehmen von llenning und EgeAtorl'f" 
angekauft hatte, und die dcut>1d1e r „ llentsehe Asphalt­
Actien-flcsellsclmft der Limmcr untl Vorwohlcr Grnhen­
fclder"); erstere betreilit ausschlies~lid1 Tagebau, u. zw. 
anf dem sflcllichen Theile der ..\ blagernng, letztere Tief­
bau von einem 35 m tiefen Schachte au8. 

In dem Systeme daselbst aufgeschlossener Schichten 
erweisen sieh nun diejcnig-cu mit llitumcn getränkt, 
welche durch ihre ur~priinglichc l':itructur 1Tol1lr!iumc zur 
Aufnahme desselben boten; thonigc Schichten, wie z. B. 




